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Als der Bundesrat Ende März
2020 unkomplizierte Kredite in
Aussicht stellte, um Unterneh-
men unter die Arme zu greifen,
diewegen derCorona-Pandemie
in Not geraten sind, sah John
Meier (Name geändert) seine
Chance gekommen. Der damals
28-Jährige hat in seinem Leben
noch nicht allzu viel auf die Rei-
he bekommen.Eine Lehre imDe-
tailhandel hat er abgebrochen,
als Immobilienmaklerwar er er-
folglos.Und alsAngestellter einer
Versicherung erwies es sich
ebenfalls ungeeignet. Er lebte
vom Arbeitslosengeld. Weil er
aber eine schwangere Partnerin
hatte, wollte er dem Kind ein

bisschen Startkapital verschaf-
fen –mit einem zinslosen Covid-
Kredit für seine inaktive Firma.

30’000 Franken sollten es
sein. Er fingierte imFormular die
Angaben zu Umsatz und Lohn-
summe so, dass der gewünschte
Kredit resultierte.DerKreditwur-
de ihm jedochverweigert,weil er
ein Privatkonto angegeben hat-
te. Flugs hat er ein Firmenkonto
eingerichtet. Beim zweiten An-
trag reduzierte erdenUmsatz um
200’000 Franken,weil er zur Er-
kenntnis gelangte, 10’000 Fran-
ken Kredit wären bei seinen be-
scheidenen finanziellenVerhält-
nissen leichterzurückzubezahlen.
Diese erhielt er dann tatsächlich

– und verjubelte das Geld in den
folgenden Wochen im Casino.
Um den zinslosen Kredit mit
einem zinslosen Kredit abzulö-
sen, so zumindest begründete der
Mann seinVorgehen, beantragte
er einen weiteren Kredit über
20’000 Franken. Doch jetzt flog
der Schwindel auf.

7000 Anträge am ersten Tag
Es ist der erste von rund 40 Co-
vid-Kredit-Betrugsfällen im Ba-
selbiet. Staatsanwältin Rahel
Buschauerwies in ihrem Plädo-
yer darauf hin, dass allein am
ersten Tag in der Schweiz rund
7000 Anträge für einen Kredit
gestellt worden seien, auch vom

Beschuldigten. Es sei damals be-
kannt gewesen, dass nicht jeder
Antrag genau geprüftwerde kön-
ne. Er habe «kein gewieftes Vor-
gehen» benötigt, um an das Geld
zu gelangen. Im Gegenteil: «Der
Beschuldigte hat sich sogar sehr
dilettantisch angestellt.»

Dass die Kredite nicht einge-
hend geprüft worden seien, sei
aufgrund der Dringlichkeit so
vorgesehen gewesen,betonte Ge-
richtspräsident Daniel Schmid.
Meier habe das ausgenützt. Der
Richter nannte das Verhalten
des Angeklagten «asozial» und
sprach ihm ins Gewissen: «Sie
haben die Corona-Misere, die
über Gewerbetreibende schuld-

los hereingebrochen ist, für
egoistische Zwecke ausgenützt.»

Der einschlägig vorbestrafte
Mann wurde wegen mehrfacher
Urkundenfälschung und mehr-
fachen, teils versuchten Betrugs
zu einerbedingtenHaftstrafevon
acht Monaten verurteilt. Schmid
machte zudem klar, dass Meier
nur haarscharf an einer unbe-
dingtenHaftstrafevorbeigeschlit-
tert sei. «Sie sollen sich weiter-
hin bemühen und die Schulden
abzahlen.»DieGerichts- undVer-
fahrenskosten in Höhe von rund
5000 Frankenmuss der Corona-
Glücksjäger übernehmen.

Alexander Müller

Er ging dilettantisch vor – und erhielt den Corona-Kredit dennoch
Betrüger im Baselbiet Das Strafgericht verurteilte den ersten von rund 40 Beschuldigten, die zu Unrecht Corona-Kredite bezogen haben.

Robin Rickenbacher

Der Dolendeckel wird aufge-
stemmt und gibt den Blick in
Basels Unterwelt frei. Es ist dun-
kel, ein fernes Rauschen ist zu
vernehmen. EinMann in Schutz-
anzug und Helm verschwindet
in der Öffnung. Als er den Kopf
wenig später wieder heraus-
streckt, hat er zwei gefüllte Plas-
tikflaschen dabei. Das Wasser
darin ist braun und trüb. Basler
Abwasser, frisch gezapft. Direkt
an der Wiese, nahe der Langen
Erlen. Die beschrifteten Proben
werden sicher verstaut. Die
meisten der Gefässe sind aller-
dings noch leer. «Wir nehmen
40 Proben, verteilt in der ganzen
Stadt», sagt Francesco Placereani
vom Basler Tiefbauamt. Diese
werden anschliessend im kan-
tonalen Labor untersucht.

An 20 vorgegebenen Stellen
hebt Placereani innert zwei Ta-
genmit seinemKollegen die Do-
lendeckel an und steigt in die Ka-
nalisationhinab.Umschmutziges
Wasser abzufüllen, das in naher
Zukunft eine wichtige Rolle in
der Bekämpfung der Corona-
Pandemie spielen könnte.

Test der etwas anderen Art
Denn imSchmutzwasser können
Forscher die Konzentration von
Coronaviren nachweisen, die
sich zu einem bestimmten Zeit-
punkt in der Stadt befinden. Die
meisten Menschen scheiden
grosse Mengen des Erbguts des
Virus, die RNA, über den Stuhl
aus. Ein Corona-Test der etwas
anderenArt. Und einer, der auch
dann zuverlässig ist, wenn die
Testbereitschaft in der Bevölke-
rung abnimmt.Denn auf dieToi-
lette müssen alle.

Beim Kanton Basel-Stadt ist
man denn auch vom Potenzial
dieserMethode überzeugt. «Das
Abwasser ist ein guter Indikator
für all die Mikroorganismen, die
in den Menschen zirkulieren»,
sagt Claudia Bagutti, Leiterin des
kantonalen Biosicherheitslabors.
Sie betreut ein Pilotprojekt, das
die Stadt lanciert hat, umdenVi-
renstand in Basels Kanalisation
zu messen. Aktuell findet die
zweite Runde der Abwasserent-
nahmen statt.

Der erste Durchgang war vor
rund vierWochen. Das Resultat:
«WirkonntenCoronaviren in den
Proben nachweisen», so Bagutti.
Ein Zeichen dafür, dass das Pro-
jekt funktioniert. Wie viele Per-
sonen genaumit demVirus infi-
ziert sind, lässt sich amErgebnis
nicht ablesen. Denn nicht jede
Person scheidet gleich viele Gen-
kopien aus. Die gemessene Zahl
ist aber ein Richtwert, der an-
zeigt, in welchen Stadtteilen die
Virenlast über einen bestimmten
Zeitraum steigt oder sinkt.

Geprüft wird das Schmutz-
wasser neben der Kläranlage in
zehn Basler Quartieren. «Die
Stellen wurden so ausgesucht,
dass wir damit die ganze Stadt
abdecken», sagt Bagutti. Dabei
zeigen sich grosse Unterschiede:
Während in gewissen Gebieten
vieleViren entdecktwurden, fan-

den sich in anderen praktisch
keine. Die genauen Ergebnisse
dürfte der Kanton kommende
Woche präsentieren. Sie könn-
ten auchAufschluss darüber ge-
ben, welche Corona-Massnah-
men dasViruswie effizient in der
Bevölkerung eindämmten.

Zukunft ungewiss
Das grosse Ziel dieser Methode
ist es, ein Frühwarnsystemzu ge-
nerieren, wie Bagutti sagt. Dass
man also zukünftig anhand von
Abwasserproben erkennen kann,
wann das Coronaviruswo in der
Stadtmerklich zunimmt.Undda-
rauf basierendMassnahmen ein-
leiten kann. «Dafürmüssten aber
täglich Proben entnommen und
zeitnah ausgewertetwerden», so
Bagutti. Der Vorteil ist, dass das
Virus im Schmutzwasser früher
erkannt werden kann als via

Tests. Denn zwischen dem Auf-
treten der Symptome und dem
Testresultat vergeht meist eine
gewisse Zeit.

Trotz des Potenzials ist die
Zukunft des Basler Projekts aber
ungewiss. Die am Dienstag an-
gelaufene zweite Testrunde ist
die vorerst letzte. Ob der Kanton
das Projekt weiter finanziert, ist
noch nicht beschlossen. Vom
Bund dürfte es keine Unterstüt-
zung geben. Bereits die bean-
tragtenUnterstützungsgelder für
das Basler Pilotprojekt waren
nicht gesprochen worden. Dazu
passt, dass der Bund ein ähn-
liches Projektmit verschiedenen
Kläranlagen im Landvorerst nur
bis Ende Juli finanzierenwill. Die
Eawag, das Wasserforschungs-
institut der ETH, untersucht seit
Monaten verschiedene Anlagen
in der Schweiz. Eine Weiterfüh-

rung der Untersuchungen ist
auch hier unklar.

AmpotenziellenNutzen kann
die Zurückhaltung laut Bagutti
nicht liegen. «Die Tauglichkeit
des Ansatzes hat man gesehen.
Es ist eine sehr hoffnungsvolle
Methode, die anvielenOrten ein-
gesetzt wird.» Es brauche aber
natürlich ein gewisses politi-
sches Commitment – und Geld.

Die Methode ist nicht nur bei
Coronaviren interessant. Auch
andere Krankheitserreger kön-
nen im Abwasser nachgewiesen
werden. Sowird das in Basel ent-
nommeneWasser zusätzlich auf
multiresistente Keime unter-
sucht. Ein anderes Projekt, mit
dem die Suche nach dem Coro-
navirus gleich verbunden wur-
de. «Wennwir uns denAufwand
schon machen», sagt Bagutti.
«Abwasser hat es ja genügend.»

Basler Abwasser könnte vor
weiterer Corona-Welle warnen
Viren aus den Badezimmern Der Kanton hat in einem Pilotprojekt Coronaviren in der Kanalisation gefunden.
Die Methode könnte als Frühwarnsystem dienen und lokale Hotspots schneller ausmachen.

Nahe der Wiese werden von Mitarbeitern des Basler Tiefbauamts Abwasserproben entnommen. Foto: Nicole Pont

Für eine Partei, die resoluteWor-
te gewohnt ist, versandte die SVP
Baselland gestern eine äusserst
zahme Medienmitteilung. Die
Partei machte darin auf den be-
vorstehenden dreitägigen Pro-
zess gegen ihren Regierungsrat
ThomasWeberund seinenAmts-
chef Thomas Keller, Leiter Kan-
tonales Amt für Industrie, Ge-
werbe und Arbeit, aufmerksam
– wegen «ungetreuer Amtsfüh-
rung» und «Gehilfenschaft».
«Die SVP Baselland vertraut auf
das rechtsstaatliche Verfahren
und sieht dem Urteil mit Inter-
esse entgegen», heisst es.

Das sieht derLeiterderHaupt-
abteilung Wirtschaftskriminali-
tät bei der Baselbieter Staatsan-
waltschaft, János Fábián, anders.
Zumindest für die Jahre 2014 und
2015: Bei der Vereinbarung über
kantonale Pauschalentschädi-
gungen zur Bekämpfung der
Schwarzarbeit hätten der Regie-
rungsrat und sein Spitzenbeam-
ter den Kanton Baselland jährlich
um 100’000 Franken geschädigt
und damit der ZentralenArbeits-
marktkontrolle (ZAK) zur Be-
kämpfung der Schwarzarbeit
einen unrechtmässigen Vorteil
verschafft. Das geht aus der An-
klageschrift hervor.Der Strafpro-
zess beginnt nächstenMittwoch.

Keine Abklärungen
Und so rechnet die Staatsanwalt-
schaft ab: Die Bekämpfung der
Schwarzarbeit habe durch-
schnittlich 585’000 Franken ge-
kostet. Sie wurde vom Kanton
jährlich mit 380’000 Franken
unterstützt. Nach einer gesetzli-
chen Revision unterzeichneten
ThomasWeber undThomas Kel-
ler für dieselbe Arbeit eine Pau-
schalvereinbarung von 650’000
Franken. «Obwohl sie wussten,
dass der von den Verantwortli-
chen der ZAK geforderte Betrag
zu hoch war, unterliessen es die
Beschuldigten, auch nur die ru-
dimentärsten Abklärungen vor-
zunehmen, die für die Bestim-
mung der Angemessenheit der
Erhöhung der Pauschalentschä-
digung angezeigt gewesenwäre»,
wirft ihnen Fábián vor.

Im selben Fall hat die Staats-
anwaltschaft ein Verfahren im
Juni 2018 wegen Betrugs gegen
die Wirtschaftskammer und die
Gewerkschaften eingestellt,weil
der Gegenseite «keine Arglist
nachgewiesen» werden konnte.

Daniel Wahl

Regierungsrat
ThomasWeber auf
der Anklagebank
Vor dem Strafprozess Er soll
den Kanton um 100’000
Franken geschädigt haben.

Der Angeklagte
verjubelte
das Geld in den
folgendenWochen
imCasino.
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850 Projekte in 30 Jahren realisiert
Replik zur Kolumne «Die schöne Utopie des Dreilandes» von Raphael Suter.

Gastbeitrag zum Dreiland

Raphael Suter schreibt
von einer «schönen Utopie
Dreiland». Diese Utopie gab
es in der Tat zu Beginn der
Regio-Kooperation vor bald
60 Jahren.

Heute sind das Dreiland und
die Zusammenarbeit über die
Landesgrenzen hinweg eine
gelebte Realität und eine
Selbstverständlichkeit zum
Nutzen der Bevölkerung in
unserer Dreiländerregion mit
6 Millionen Einwohnern und
100’000 Grenzgängerinnen
und Grenzgängern. In den
letzten 30 Jahren konnten am
Oberrhein dank dem Pro-
gramm «Interreg» und den
grenzüberschreitenden
Gremien mehr als 850 Projekte
realisiert werden – die Hälfte
davon mit Schweizer
Beteiligung.

Seit Beginn des Programms
konnten 257 Millionen Euro
Fördermittel von der EU für
innovative Projekte verwendet
werden, und jeder investierte
Franken vonseiten der Kantone
hat mehr als das Dreifache
an weiteren Investitionen
ausgelöst.

Exemplarische Projekte sind
die Tarifkooperation im

Dreiländereck, die grenz-
überschreitende S-Bahn,
die Tramverbindungen, die
Verkehrs- und Siedlungs-
planung – insbesondere mit
dem Projekt der Quartier-
entwicklung Dreiland beim
Rheinhafen –, der Museums-
Pass-Musées mit Zugang zu
345 Museen, Parks und
Schlössern, das Klima- und
Energienetzwerk Trion mit
100 Mitgliedsinstitutionen,
der jährliche Begegnungs- und
Bewegungsanlass Slow-up mit
mehr als 50’000 Teilnehmern,

das Euregio-Zertifikat für
Lehrlinge mit mehr als
7000 Absolventen seit
dessen Gründung sowie
die Cluster in den Bereichen
Neurowissenschaften und
Nachhaltigkeit.

Beispielhaft sind auch die
Kooperation der Universitäten
und Fachhochschulen im
Rahmen des European Campus
und von TriRhenaTech
und die mehr als 30 bi- und
trinationalen Studiengänge.
So vermitteln beispielsweise

die mehrsprachigen Studien-
gänge International Business
Management und Mechatronik
trinational das Lernen und
Arbeiten über Grenzen hinweg
und steigern dieWettbewerbs-
fähigkeit der Oberrheinregion.

Gerade in der Pandemie haben
sich die grenzüberschreitenden
Strukturen wie die Oberrhein-
konferenz und der Trinationale
Eurodistrict Basel bewährt und
eine tragende Rolle gespielt.
Dank der engen Zusammen-
arbeit und Solidarität der
Behörden und Politik über die
Landesgrenzen hinweg konnten
Engpässe im Gesundheits-
bereich entschärft und Leben
gerettet werden. Auch pflegen
die Gesundheitsexpertinnen
und -experten am Oberrhein
seit mehreren Jahren mit dem
Netzwerk Epi-Rhin erfolgreich
ein grenzüberschreitendes
Meldesystem für übertragbare
Krankheiten. Mit der Spital-
kooperation Basel-Lörrach
werden Behandlungen und
Pflege im Nachbarland ermög-
licht, und das Onkologiezent-
rum der Uni Basel in Lörrach
schafft Synergien und gewähr-
leistet denWissenstransfer.

Corona und der grenzüber-
schreitende Handlungsbedarf

im Bereich der Gesundheit
haben exemplarisch gezeigt,
dass die Zusammenarbeit von
Politik und Behörden über die
Grenzen hinweg sinnvoll und
zwingend notwendig ist und
die Regio-Kooperation generell
weiter gestärkt werden muss.

Die IBA Basel hat – als ein
gutes Beispiel dieser Regio-
Kooperation und getreu ihrem
Motto «Gemeinsam über
Grenzen wachsen» – einen
wichtigen Beitrag zum Prozess
der trinationalen Stadt- und
Regionalentwicklung geleistet.
So wurde mit «24 Stops» die
Wegverbindung zwischen der
Fondation Beyeler in Riehen
und dem Vitra Campus inWeil
am Rhein touristisch und
kulturell aufgewertet.

Mit dem Projekt «Rheinliebe»
wurde die Rheinlandschaft
von Stein (CH) und Bad
Säckingen (D) bis nach Bad
Bellingen (D) und Kembs (F)
als Siedlungs-, Natur- und
Wirtschaftsraum aufgewertet.
Ein wichtiges Element ist
dabei der verbindende Rhein-
uferweg.Weiter konnten mit
dem IBA-Projekt «Aktive Bahn-
höfe» in 14 Gemeinden die
Bahnhöfe attraktiver gestaltet
werden. Und mit dem Parc des

Carrières, dem Landschafts-
raum zwischen Basel, Allschwil,
Hégenheim und Saint-Louis,
entstehen neue, grenz-
überschreitende Fuss- und
Veloverbindungen entlang
von Naturkorridoren und
naturnahe Begegnungsorte.

IBA sind Laboratorien auf
Zeit, um Neues zu schaffen.
Entsprechend konnten mit
der IBA Basel in den letzten
zehn Jahren neue Impulse
zugunsten der Bevölkerung
im Dreiland gesetzt und Ideen
entwickelt werden. Sie hat
einen wesentlichen Beitrag
dazu geleistet, dass die
trinationale Agglomeration
nicht segmentiert, sondern als
Ganzes wahrgenommen und
entwickelt wird und dass
die Vernetzung der Akteure
vorangeschritten ist.Weg von
der Utopie – hin zur gelebten
Realität. In diesem Sinne
werden wir den erfolgreichen
Weg der Zusammenarbeit über
die Landesgrenzen hinweg
weiter beschreiten.

Manuel Friesecke
Geschäftsführer
der Regio Basiliensis

Grenzüberschreitende Verbindung: Das Tram 8, hier an der Endstation
in Weil am Rhein. Foto: Lucia Hunziker
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Wenn Fahnen über der 
Mittleren Brücke wehen, 
bedeutet dies, dass in Basel ein 
Grossereignis stattfindet. Etwa 
die Art Basel, das Basel Tattoo 
oder kürzlich die Kunstturn-EM. 
Seit einigen Wochen hängen 
jetzt die Flaggen der IBA Basel 
an dieser prominenten Stelle. 
IBA Basel? Noch nie gehört – so 
die Reaktion der meisten 
Passantinnen und Passanten.

Dabei begann die Internationale 
Bauausstellung (IBA) Basel ihre 
Tätigkeit vor 10 Jahren. Im 
Zeitraum bis heute sollte das 
Wachstum der Region gestaltet 
und vor allem auch «heraus-
ragende grenzüberschreitend 
bedeutsame Projekte» realisiert 
werden. Die Resultate wollten 
die Beteiligten im vergangenen 
Jahr zum Abschluss der IBA 
Basel in einer Ausstellung 
präsentieren. Wegen der Pande-
mie wurde diese um ein Jahr 
verschoben und sollte jetzt am

1. Mai eröffnet werden. Doch
Corona machte auch diesem
Plan einen Strich durch die
Rechnung. Seit dem vergange-
nen Donnerstag ist die IBA
Basel Expo doch noch auf dem
Vitra Campus zugänglich. Aller-
dings sind die Buchung eines
Zeitfensters, eine Registrierung
sowie eine Test- oder Impfbe-
scheinigung zwingend.

Für den schwierigen Abschluss
der IBA Basel kann niemand
etwas. Die Corona-Bestimmun-
gen machen das notwendig.
Aber der erschwerte Besuch
wird es der IBA nicht leichter-
machen, zum Schluss in der
breiten Öffentlichkeit doch
noch an Bekanntheit zu
gewinnen. Über die wenigen
konkret fassbaren und reali-
sierten Projekte ist das nämlich
bislang nicht gelungen. Das
spektakulärste ist wohl der
Parc des Carrières, ein Frei-
raum zwischen Basel, Allschwil,

Hegenheim und Saint-Louis.
Mit der Pflanzung einer Eiche
wurde dazu Ende März der
Startschuss gegeben, bis der
Park aber fertig ist, wird es
2028. An den Kosten von über
2 Millionen Franken beteiligt
sich Basel-Stadt mit 900’000
Franken. Mit insgesamt
2,8 Millionen trägt Basel
übrigens auch den Grossteil
der IBA-Finanzierung.

Die Abschlussausstellung
sollte der IBA zu grosser inter-
nationaler Aufmerksamkeit
verhelfen und dieWahrneh-
mung der Region Basel nach
innen und aussen erhöhen, so
hiess es vollmundig im Rat-
schlag von 2016. Das bleibt
wohl ein frommerWunsch. Die
ausbleibende Aufmerksamkeit
hängt aber nicht nur mit der
Pandemie zusammen, sondern
mit der Reihe der Projekte, die
gross angekündigt, dann aber
mangels Finanzierung nicht

realisiert wurden. Etwa die
Umgestaltung der Flughafen-
strasse zur Kunststrasse. In
Partnerschaft mit dem Flug-
hafen sollte der Kontrollturm
des EuroAirports neu gestaltet
werden und so ein grenzüber-
schreitendesWahrzeichen für
den Grossraum Basel ent-
stehen. «Das Siegerprojekt
‹Kaleyedoscope› der amerikani-
schen Künstlerin PayWhite des
Ideenwettbewerbs von 2013
macht den Kontrollturm zum
Symbol des ‹Tors zurWelt›»,
heisst es im Ratschlag 2016
euphorisch. Auch dieses Projekt
wurde nie ausgeführt. Dafür
kam eine Spiegelkugel des
Künstlers Claudio Moser zeit-
weilig auf den Centralbahn-
platz.Wer sie heute sucht,
findet sie versteckt auf einer
Wiese neben dem Badischen
Bahnhof. Dies ist ebenfalls
nicht gerade der grosseWurf,
welcher der IBA zu überregio-
nalem Interesse verhilft.

Die IBA ist ein weiterer,
sicherlich gut gemeinter
Versuch, die Region näher
zusammenzubringen und die
Grenzen zu überwinden. Doch
sie hat etwa dieselbeWirkung
wie die Oberrheinkonferenz
oder die Gremien der Regio
Basiliensis, die seit Jahrzehnten
regelmässig tagen, beraten,
planen und diskutieren, ohne
dass die Bevölkerung konkrete
Auswirkungen spürt.

Oftmals liegen die
Zeithorizonte so weit weg,
dass allenfalls eine kommende
Generation von der Umsetzung
einer Idee profitieren mag. Die
engagierten Bemühungen der
Regiolobby sind zweifellos
löblich, aber häufig nichts mehr
als Papiertiger. Und wenn es
dann mal wirklich zu einem
umgesetzten Regioprojekt
kommt, ist der Effekt eher
ernüchternd. Beispielsweise bei
den Verlängerungen der Tram-

linien 8 und 3 nach Deutsch-
land und Frankreich. Sie brin-
gen zwar den Einkaufstouristen
pekuniäre Vorteile, aber die
Menschen in der Region nicht
wirklich stärker zusammen.

Mit ihrer Expo findet die IBA
Basel jetzt nach zehn Jahren
den Abschluss. Die hoch-
gesteckten Ziele wurden dabei
kaum erfüllt, selbst wenn sie
von den Verantwortlichen
schöngeredet werden. Dabei
wären manchmal schon
kleinere Ansätze im regionalen
Alltag hilfreich. Etwa wenn
es möglich würde, dass die
Telefonnetze der Schweizer
Anbieter auch auf dem nahen
Euro-Airport funktionierten.

Die schöne Utopie des Dreilandes
Auch die Internationale Bauausstellung Basel gehört zu den gut gemeinten, aber wenig erfolgreichen Regioprojekten.

Raphael Suter
Direktor Kulturstiftung
Basel H. Geiger
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